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Viesba- eaer Angelegenheiten.
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Umgehungsmethoöen.
- „ Das Streben aller Erwerbskreise, Konjunkturen auszu¬
nützen, das in gewöhnlichen Zeiten die Triebfeder jeder Ent¬
wicklung ist, ist so tief und fest eingewurzelt, daß es für die
organisierte Kriegswirtschaft nicht einfach ausgerottet wer
den kann. Die Neigung , auch den Krieg als eine besondere
Koirjunktur anzusehen und aus dieser Nutzen zü ziehen, tritt,
wie der offiziöse „Nachrichtendienst für Ernährungsfragen"
ausführt , trotz aller hemmenden Schranken und Mahnungen
immer wieder hervor.

Die Privatwirtschaftlichen Interessen
überwiegen eben im Denken und Tun , und das Streben,
eigene Interessen weitgehendst zu wahrer:, gelegentlich sogar
unter Umgehung der gesetzlichen Vorschriften, ist allgemein.
Dies trifft für Erzeuger, Händler, Gewerbetreibende und
auch für die Verbraucher zu. Hier nur ein paar Beispiele:

Seit Monaten verkaufen die Metzger in fast allen
Großstädten, aber auch in zahlreichen kleinen Städten , nur
noch angeblich ausländisches Schweinefleisch. Auch die neue
Dundesratsverordnung , die eine scharfe Trennung von in¬
ländischem und ausländischem Schweinefleisch in gesonderten
Räumen vorsieht, hat nicht die gewünschte Folge gehabt, wie-

. der mehr inländisches Fleisch zum Verkauf zu bringen . Aehn-
lich ist es mit der Wurst. Jetzt gibt es in fast allen Läden nur
noch die sogenannte Thüringer , Braunschweiger usw. Wurst,
für die keine Höchstpreise festgesetzt sind. Für Leberwurst
z. B. wird aanz ungeniert ein Preis von 2.60 Mark für das
Pfund verlangt . Fehlt nur noch, daß die Preisprüfungsstelle
amtlich beglaubigte, daß dieser Preis ein angemessner ist.
Achnlich ist es auch bei dem Verkauf von Käse.  Man
könnte fast glauben, daß sämtliche deuffche Käsefabrikanten
plötzlich ihre Produktion eingestellt hätten, da es fast überall
nur ausländischen Käse gibt. Ueberall wird eben die Kriegs¬
konjunktur nach Möglichkeit ausgenützt, vom Händler ebenso
wie vom Landwirt und Gewerbetreibenden. Der Landwirt,
der sein Korn absichtlich nicht voll ausdrischt, um besonders
wertvolles, mit noch gefüllten Aehren versehenes Stroh ver¬
füttern zu können, handelt ebenso verwerflich, wie die Haus¬
frauen , die in den lebten Wochen Zuckerhamsterei in umfang¬
reichem Maße getrieben haben und durch ihr Vorgehen die
Vorräte am Zuckermarkt wesentlich geschmälert haben. Solche
Elemente werden auch niemals auszurotten sein, denn ihr
ganzes Denken und Fühlen ist eben nur darauf gerichtet, für
sich zu sorgen. Aber eingeschränkt könnte solches selbsffüchti-

iges Treiben schon werden.
Selbst Blätter wie die „Kreuzztg." und die „Köln. Ztg .",

die doch hervorragend kavitalistifcke Interessen vertreten,
wünschen gegenüber diesen Erscheinungen eine strenge Kon¬
tra!  l e. Und diese ist in der Tat notr 'endig. Wie oft wird
z B. jetzt auf Kosten des Weißbrotgebäcks und des Brot¬
gewichtes von den Bäckern Mehl erspart , um aus diesen Mehl¬
ersparnissen Kuchen zu backen, der ohne Brotmarken verkäuf¬
lich, besonders gern gekauft wird, auch höheren Gewinn läßt.
Die geschlachteten Schweine werden von den Metzgern zu
Wurst verarbeitet , während in den Mehgerläden sehr selten
frisches Schweinefleisch zu haben ist. Konservendosen, deren
Inhalt als Bismarckheringe bezeichnet wurde, und die 1.10
Mark kosteten, enthielten 4—5 kleine, nickt einmal entgrätete
Heringe im Rohwerte von wenigen Pfennigen . Solcher Aus-
rrützung der Kriegskonjunktur gegenüber ist eine strenge
Kontrolle unerläßlich. Sie wird am ziveckmäßiasten und ein¬
fachsten durch die Genreinden ausgeübt werden können, denen
ia iveitgehende gesetzliche Befrranisse eingeräum ' worden sind.
Unter anderem gibt die Verordnung des Bundesrats vorn
29._September 1915 die Befugnis an die Hand, durch Nach¬
prüfung der Bücher und Rechnungen den Ursprung der ein¬
zelnen Waren festzustellen. Die Ausnutzung dieser Vorschrif¬
ten würde zweifellos jeden Versuch, das Publikum zu täuschen,
und die Höchstpreisgesetze zu umgehen, hmtanhalten . Tat¬
sächlich haben aber die Gemeinden bisher' in dieser Beziehung
fast nirgends die notwendige nachdrückliche und regelmäßige
Ueberwachung ausgeübt . Ist erst einmal, auch nur in weni¬
gen Fällen , sestgestellt, daß inländische Lebensmittel unbe-
rechtrgier Weise als ausländische zu höheren Preisen verkauft
worden sind, und wird mit strengen Strafen gegen derarffge
Verfehlungen vorgegangen, so wird dem bisherigen unge¬
straft waltenden Verfahren gesteuert werden. Eine streng»,
sachgemäße und regelmäßige Ueberwachung durch die Ge¬
meinden ist gegerrllber gewissenlosen Händlern im Interesse
der besseren Versorgung unserer Bevölkerung mit Lebens-
Mitteln durchaus angebracht.

Agrarische Täuschungsversuche.
In der vorigen Woche hielten die „Vereinigten Landwirte

don Frankfurt a. M. und Umgegend" ihre übliche Jahresver-
lammlung ab. Die Oeffentlichkeit war ausgeschlossen. Nur
einen Berichterstatter hatte man zugelassen, und dieser hat
natürlich seinen Bericht über den Verlauf der Versammlririg
m dem Sinne abgefaßt, daß er, na sagen wir mal, nächstes
eohr wieder kommen darf. Man kann also den vorliegenden
Berichten in bezug auf Sachlichkeit glauben und darf deshalb
auch an dem Geschäftsbericht, den Hirsche! (Friedberg) erstat¬
tete, den Maßstab der strengsten Wahrheitsliebe anlegen und
dementsprechend— Kritik üben. HirscheI  behauptet in
'ett*en Ausführungen , daß derMiIchpreis  nur um 6 Pfen¬
nig das Liter in die Höhe gegangen sei urrd daß Brot und
Kartoffeln wenig oder gar nicht im Preise gestiegen seien.
Unsere Hausfrauen werden dazu verblüfft den Kopf schütteln.
Die Milch ist nicht 6, sondern 8 Pfennig teurer geworden. Vor
°em Kriege 22, jetzt 30 Pfennig . In Prozenten ausgedrückt,
bedeutet das gegenüber dem Preis im letzten Friedensjahr
swe Steigerung von rund 36 Prozent . Und das nennt Hir-
fefel gar nichts oder wenig. .Heute wird die Maaermilch so
stuer bezahlt, wie vordem die Vollmilch. Daß die Bauern sich
' t̂zt so lebhast für die Magermilch interessieren, ist natürlich
begreiflich: noch mehr begreiflich ist es. daß sie io warm dafür
Antreten, den Städten in der Kanvtsache nur Magermilch zu
Mern . Dadurch würde, wie nickt bezweifelt werden soll, den
Vlilchproduzentendie Möglichkeit gegeben, die Buttererzeu-
»ung erheblich zu vermehren, was auch natürlich im Interesse
* * Landwirte liegt.

Daß ' das Brot  nur wenig teurer geworden ist, ist auch
eine Hirschelsche Vorspiegelung falscher Tatsachen. In Frank¬
furt kostet der dreipfündige Laib Kriegsbrot aus 90 Prozent
Roggenniehl und 10 Prozent Kartoffelzusatz 60 Pfennig . Nach
Abzug des Kartoffelzusatzes bleiben 1350 Gramm Roggenbrot
für 64 Pfennig übrig . Vor dem Krieg kostete das Kilograinni
Roggenbrot mit Zusatz von Weizenmehl 28 Pfennig (als
Höchstpreis), 1350 Gramm denrnach 37 Pfennig gegenüber
den 54 Pfennig , die der gleichschwere aus reinem - Roggen¬
mehl bestehende Teil des Kriegsbrotes kostet. Der Brotpreis
ist demnach um 40bis50 Prozent,  sc nach deni Weizen¬
zusatz in Friedenszeiten , gestiegen!

Und das nennen die Landwirte, vorab Herr Hirschel, eine
geringe oder fast gar keine Steigerung ! Sind vielleicht die
Kartoffeln  auch auf dem Satze von 2.25 Mark stehen ge¬
blieben?

Es ist bedauerlich, derartige vitale Tatsachen wegleugnen
zu wollen und die Landwirte in dem süßen Traunr zu erhalten,
als ob sie aus lauter Patriotismus ihre Erzeugnisse mit Ver-
liist verkauften. Der Landwirtschaft geht es heute im großen
und ganzen so gut, wie noch nie zuvor. Das sollte auch Herr
Hirschel zugeben, anstatt immer wieder mit Vertuschungs- und
Täuschungsversuchenvor das Publikum zu treten.

Preistreiberei in Ser Konfektion.
In Vorahnung der zu erwartenden Machenschaften von Inter¬

essenten war gelegentlich der Verordnung über die Beschlagnahme der
Webstoffe auch eine Bekanntmachung erschienen, in der folgendes
gesagt war : „Beim Verkauf von Web-, Wirk- und Strickwaren,
gleichgültig aus welchen Spinnstoffen dieselben hergestellt sind, sowie
der hieraus gefertigten Erzeugnisse darf der Verkäufer keinen höheren
Preis vereinbaren, als er vor dem 31. Januar 1916 bei gleichartigen
oder ähnlichen Verkäufen erzielt hat, Hat der Verkäufer vor dem
31. Januar 1916 den betreffenden Gegenstand nicht gehandelt, so
darf er keinen höheren Preis vereinbaren als den, welchen ein gleich¬
artiges Geschäft innerhalb desselben höheren Verwaltungsbezirks
vor dem 11. Januar 1916 für den Gegenstand erzielt hat," Wie
gerechtfertigt diese behördlichen Bestimmungen lvaren. ergibt sich
aus folgenden bezeichnendenDarlegungen in der neuesten Nummer
des gewiß einwandfreien „Konfektionär": „Im allgemeinen ist es
iin Konfektionsgeschäft etwas ruhiger geworden. Das liegt auch
teilweise daran , daß die Konfektionäre in Anbetracht des im Herbst
zu erwartenden Stoffmangels ihre trotz der herrschenden Schwierig¬
keiten zum Teil recht umfangreichen Stofflager  lieber
unter Verschluß lassen,  anstatt sie jetzt zur Verarbeitung
freizugeben. Sie gehen dabei von der Ansicht aus , daß im Herbst
die Preise'  gegen die jetzigen vielleicht noch bis 60 Prozent
steigen  werden . Kostümstoffe, die vor drei Monaten bis 4 Mark
gehandelt wurden, kosten heute 7 Mark. Diese Preise werden gern
bewilligt, trotzdem werden diese Stoffe vorläufig noch nicht abgegeben;
denn wenn die Preise steigen wie bisher, so können diese Stoffe im
Herbst 19 Mark erzielen. Die Spekulation  in Stoffen ist
so stark wie nie zuvor,  da sie sich aller Wahrscheinlichkeit nach
gut bezahlt  machen wird." .

Es darf wohl angenommen werden, daß die maßgebendenStellen
diesem Treiben gegen den Geldbeutel der Konsumenten durch rück¬
sichtsloses und schnelles Eingreifen ein unrühmliches Ende bereiten
werden.

Eiir schwerer Unglücksfall hat sich am Mjttwock abend halb
7 Uhr in der - Jdsteiner Straße an der Ecke der Thomae-
uttd Schumannstraße ereignet. Dort kam ein Radfahrer so
rasch die abschüssige Straße heruntergesaust, daß er die Herr¬
schaft über das Rad verlor und mit voller Wucht gegen das Eck¬
haus der Schumannstraße geschleudert wurde. Mit einer Schädel¬
zertrümmerung und inneren Verletzungen blieb der Mann bewußt¬
los liegen und wurde von der Sanitätswache nach dem Städtischen
Krankenhause gebracht, wo er heute morgen gestorben ist. Die Per¬
sonalien des Verunglückten konnten zuerst nicht fejtgestellt werden.
Wie die Ermittelungen inzwischen ergeben haben, handelt es sich
um den Bankbeamten a. D. Karl Behrer aus Sonnenberg, der einen
so unerwarteten Tod gefunden hat.

Das Testament „Geschrieben im Feld" ist ungültig . Amts¬
gerichtsrat Dr . Rentner (Tangermünde) berichtet in der letzten
Nummer der „Deutschen Juristenzeitnng ", daß er vor kurzem fol¬
gendes Privattestament zu verkünden hatte : „Ich als Endesunter-
schriebener bekenne hiermit , daß nach meinem Tode meine Frau,
Auguste N . . ., gcb. Schulze, Besitzerin meiner Wirtschaft ist. Ge¬
schrieben im Felde, den 15. 5. 1915. Rudolf N . . Dieses Testa¬
ment ist, wie Dr . Rentner hierzu mitteilt, ungültig , weil entgegen
der Vorschrift des 8 2231 Nr. 2 des Bürgerlichen Gesetzbuches die
Angabe des Ortes fehlt. Der Erblasser hat diese Angabe absichtlich
unterlassen, Iveil es den Offizieren und Mannschaften von der
Heeresleitung streng verboten ist, auf Briefen oder Postkarten An¬
gaben über den Ort zu machen, an dem sich der Absender aufhält,
damit der Feind, wenn ihm die deutsche Briefpost durch einen un¬
glücklichen Zufall in die Hände fällt, keine Schlüsse auf die deutschen
Stellungen machen kann. Die privatrechtliche Folge der Befolgung
des Dienstbefehls ist für die Privattestamente sehr unerwünscht':
die Ungültigkeit des Testaments. Daß darin für die verwitweten
Kriegerfrauen eine große Härte liegt, ist zivcifcllos. Es ist zu er¬
warten,^daß nach dem Kriege noch mehr solcher Privattestamente:
„Geschrieben im Felde" auftauchen werden. Amtsgerichtsrat Dr.
Rentner hält es daher für zweckmäßig, wenn durch ein Sondergesetz
mit rückwirkender Kraft bestimmt würde, daß ein von einem Kriegs¬
teilnehmer im Felde errichtetes eigenhändiges Testament nicht des¬
halb ungültig ist, weil den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetz¬
buches über die Notwendigkeit der Angabe des Ortes der Errich¬
tung nicht genügt ist. lieber diese Frage schreibt neuerdings die
„Nordd. Allg. Ztg." : Vor einigen Tagen ging die Mitteilung durch
die Presse, daß ein eigenhändig geschriebenesund unterschriebenes
Testament, in dem die Angabe des Ortes der Niederschrift fehlt, der
Rechtsgültigkeit entbehre, auch wenn das Testament „im Felde ge¬
schrieben" ist. Diese Nachricht, die geeignet ist, Beunruhigung in
ten Kreisen der Kriegsteilnehmer zu erregen, beruht auf einem
Irrtum . Durch das Rcichsmilitärgesetzvom 2. Mai 1874 (Reichs-
Gesetzblatt 1874 S . 45) iit in dieser Hinsicht ausreichend Vorsorge
getroffen. Nach 8 44 dieses Gesetzes können in Kriegszeiten Ange¬
hörige des aktiven Heeres von der Zeit, wo sie entweder ihre Stand¬
quartiere oder, im Falle ihnen solche nicht angewiesen sind, ihre
bisherigen Wohnorte im Dienste verlassen, oder in denselben an¬
gegriffen oder belagert werden, letztwillige Verfügungen in erleich,
terten Formen gültig errichten. Eine solche Erleichterung ist auch
für das eigenhändige Testament vorgesehen. Dieses ist schon dann
gültig,  wenn es von dem Testator eigenhändig ge¬
schrieben und unterschrieben  ist . Das Fehlen von Orts¬
und Zeitangabe beeinträchtigt daher die Gültigkeit des Testaments
nicht. Zugunsten der kaiserlichen Marine finden diese Vorschriften
gleichfalls Anwendung.

Aus dem Krct'fe Wresbaöen.
Biebrich, 9. März . (Neuregelung der Butter-

Verteilung .) Die Ausgabe der Butterbezuqskarten gegen
sofortige Bezahlung erfolgt an einem regelmäßig bestimmten
Tage , nach Bezirken  geordnet. Die Butter wird au einem
rechtzeitig bekannt gemachten Tage („Tagespost ") in 13 Ge¬

schäften verabfolgt gegen Abgabe der bezahlten Birtterkarte.
Tie 13 Gesckräste sind auf 5 Bezirke verteilt, nach denen die
Ausgabe der Butterkarten erfolgt. Jedermann muß seine
Butterkarte in einem der Geschäfte seines Bezirkes einlösen.
Erhält femand an dem bestimmten Verkaufstage auf seine be¬
zahlte Butterkarte keine Butter , so kann er am folgendeu Werk¬
tage in der städtischen Lebensmittelstelle, Kaiserstraße 10, Nach¬
fragen , ob er aus einer vorbandeneu Reserve die Butter erhal¬
ten kann. Ist keine vorhanden, so hat er auf Zimmer 19 im
Rathause Anzeige zu erstatten. Er erhält Anweisung und wird
bei der nächstcu Sendung sofort berücksichtigt. In keickem Ge¬
schäft, auch nicht im Konsum-Verein, darf Butter ohne Butter-
karte abgegeben werden. Die Inhaber der in Frage kommen¬
den Geschäfte sind verpflichtet, ihren mutmaßlichenBezug für
sede Woche am Montag im Zimmer Nr . 19 des Rathauses
mündlich oder schriftlich anzumelden. Die Verpflichtttna von
Privatpersonen , ihren Bezug auswärtiger Butter anzumelden,
bleibt bestehen. Zur Butterabgabe sind bestimmt: Bezirk ! :
Geschäft von Georg Wehnert, Adolfstraße 3: Konsum-Verein,
Filiale Adolssplatz. B e z i r k II : Jakob Hammerschmidt, Rat¬
hausstraße 17: Ludwig Kromaun. Mainzer Straße 7 : Kauf¬
haus Kalle, Mainzer Straße 35: Jakob Kirchner, Jahnstraße3.
Bezirk III : Joh . Adam Heuchert, Kaiserstraße 37: Karl
David . Kaiserstraße 49. B e z i r k IV : Georg Klarmann , Gau-
qasse 12: Heinrich Klocke, Cheruskerweg 13: Filiale des Kon¬
sum-Vereins .Rahnhofstraße. B e z i r kV : Filiale des Konsum-
Vereins , Waldstraße : Max Czejka, Waldstraße 80. Tie
Butter für die verflossene und gegenwärtige Woche ist einge-
troffen und gelangt am Samstag den 11. d. M. in den bekannt
gemachten Geschäften gegen Abgabe der zuvor gelösten Bezugs¬
karte zur Verteililng.

Geisenheim, 19. März . (Zu leichtes Brot .) Hier fand
eines Tages im Oktober v.' I . eine der vorgeschriebeuen Revisionen
der Backwarenverkaufsstellen statt. Dabei wurde Anlaß zu einer
Beanstandung lediglich in einer derselben gefunden, und zwar inso¬
fern , als das Brot ein Mindergewichthatte von 59 Gramm ; statt
2999 Gramm ivog es nur 1959 Gramm. Der Grund lag, wie später
sestgestellt wurde, daran , daß die Inhaberin des Geschäfts auch nicht
das geringste vom Backen verstand. Sie hatte von ihrem zum Heer
einberusenen Bruder ganz unvorbereitet die Bäckerei übernehmen
müssen. Ein (Geselle, den sie mit übernommen batte , war noch
wenig bewandert im Brotbacken, und so war es möglich, daß wäh¬
rend früher 4)h Pfund Teigmaffe 4 Pfund Brot ergeben hatten,
das zuletzt nicht mehr der Fall war. Wegen Vergehens wider dir
Kreisausschußverordnung des Rbeingaukreiscs, welche das Brot¬
gewicht regelt , hatte das Schöffengerichtdie Geschäftsinhaberin in
19 Mark Geldstrafe genommen, eine Strafe , welche von dem Be¬
rufungsgericht zwar auf 39 Mark erhöht wurde, nicht aber, weil man
dort der Ansicht war , daß mehr als eine Fahrlässigkeitder Angeklag¬
ten vorlicge, sondern mit Rücksicht auf den Eindruck, den eine der¬
artig gelinde Strafe in der Oeffentlichkeit machen werde. Immer¬
hin nahin auch die Strafkammer in Wiesbaden an, daß es Pflicht
der Frau gewesen wäre, sich durch Nachwiegen davon zu überzeugen,,
daß sie denr Publikum das Gewicht an Brot biete, zu dessen Lieferung
sie verpflichtet sei.

Melbach, 9. März . (Die Maul - it n d Klauen-
s e u che) jst in der hiesigen Gemeinde sestgestellt worden.
'Orts - und 'Gemarkungssperre, sowie über die verseuchten Ge¬
höfte Gehöftesperre wurde angeordnet.

Massenhcim, 8. Mürz. (Ertrunken ..) Die seit einigen
Tagen vermißte Ehefrau des Landwirts Sch. wurde als
L e i che im nahen Bache aufgefunden.

Aus öen umliegen-en Krdjsn.
Textilarbeiterfürsorge kn Rastel.

Die Textilarbeiter in Kassel haben den Magistrat er¬
sucht, ebenso wie anderwärts , eine ausreichende Unterstützung
der arbeitslosen oder beschränkt arbeitenden Textilarbeiter
in die Wege zu leiten.

Darauf ging der Organisation folgendes Schriftstück zu:
„Magistrat der Residenz. Kassel, den 29. Februar 1916.

Bezugnehmend auf Ihr gefl. Schreiben vom 16. Februar d. I.
teilen wir Ihnen ergebenst mit, daß die Kriegskommission die
Gewährung einer besonderen Unterstützung an die Textilarbeiter
abgelehnt hat. Wenn auch im allgemeinen anerkannt werden
muß, daß die Textilarbeiter sich in einer schwierigen Lage be¬
finden , so ist doch die Notlage noch nicht so groß , daß
die Gewährung ei ne r besonderen Unter st ützung
von seiten der Stadt notwendig  ist . Nach den von
uns angestellten Ermittlungen werden auch, wohl in sämtlichen
hiesigen Fabriken erhebliche Vergütungen für den infolge des
Bundesrats -Verbots ausfallenden 6. Arbeitstag geleistet.

Die von uns beim preußischen Städretag eingezogenen Er¬
kundigungen haben auch ergeben, daß bisher nur in zwei Ge¬
meinden , nämlich in Sorau und Forst, besondere Unterstützun¬
gen für Textilarbeiter gewährt werden. In Sorau wird die
Unterstützung nur dann gewährt, wenn das wöchentliche Arbeits¬
verdienst des Mannes 12 Mark und das des weiblicken Arbeiters
9 Mark nicht erreicht. In Forst wird eine Bedürftigkeit nur bei
einem Wochenlohn von unter 16 Mark für den Mann und unter
12 Mark für die Frau angenommen. Hier liegen also die Ver¬
hältnisse noch erheblich ungünstiger als sin Kassel.

Aus all diesen Gründen konnte die Kriegskomissionnicht zu
der UeLerzeugung gelangen, daß eine besondere Unterstützung
der Kasseler Textilarbeiter notwendig sei."

Die Kriegskoinmission der Stadt Kassel ist ab ihrer
Ahnungslosigkeit wirklich zu beneiden. Ausgerechnet die
Regulative von Forst und Sorau werden ihr vom preußischen
Städtetag unterbreitet . Und dann : Eine Stadt mit so teue¬
ren Lebensmitteln wie Kassel vergleicht sich mit den kleinen
Städten der Lausitz. Jst denn der Kasseler Kriegskommission
gar nichts davon bekannt geworden, daß Bayern , Baden,
Württemberg , Sachsen, beide Reuß, Schlesien, Rheinland
und Münsterland die Unterstützungsfrage der Terttlarbeiter
geregelt haben? Jst der Kasseler Kriegskoinmission nichts
davon bekannt, daß je nach der Lage das Reich 60—80 Prozent
des notwendigen Bettages zu den Kosten zuschießt? Hat die
Kasseler Kriegskommission nie etwas davon gehört, daß in
mehreren Bezirken Zweckverbände zur Unterstützung d<w
Terttlarbeiter gebildet worden sind, daß der ..Verband süd¬
deutscher Textilindustrieller " für den Unterstützungsbeittag
seiner^Mitglieder in Bayern solidarisch haftet, daß im König¬
reich Sachsen als oberste Instanz ein Landesausschuß besteht,
der Streittgkeiten und Beschwerden in Unterstütznngsange-
legenbeiten schlichtet?

. Die paar Groschen Teuerungszulage , die einige Be¬
triebe in Kassel zahlen, haben mit der Pflicht von Staat und
Gemeinde — für die als Kriegsopfer arbeitslos gewordenen
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oder mit verkürzter Arbeitszeit ar- ertendW Textilarbeiter
einzutretcu — gar nichts zu tun . Das Schreiben beweist nur
das eine, daß die Kasseler Kriegskommissionmit bedauerliche:
Verständnislosigkeit die Tinge beurteilt.

Anspach i. T-, 8. März . (Unfälle .) Beim Holzholen von
der Holzremise rutschte die Leiter ans und das Dienstmädchen Emilie
Würzburger zog sich beim Full einen Beinbruch zu. — In dem be¬
nachbarten Rod am Berg  verunglückte beim Holzfällen der Hein,
rich Laut dadurch, daß ihm ein fallender Baum da-Z eine Bein zer¬
schmetterte. Der Verunglückte mußte ,in ein Krankenhaus überführt
werden.

Fechenheim, 9. März . (Wann wird die Gemeinde
Buttcr und Fett beschaffen ?) So fragen sich jetzt täglich
unsere Hausfrauen ; denn feit Einführung der Butterkarte in Frank¬
furt a. M. ist die Frage der örtlichen Versorgung mit Butter und
Fett mehr als brennend geworden. Vergeblich sucht man im Amts¬
verkündigungsblatt nach einer anrtlichen Mitteilung , die nur einen
schwachen Hoffnungsschimmer auf Erfüllung der bescheidensten
Wünsche in besagter Richtung aufkommen ließe. Man erwartet
mit Recht, daß von der Gemeindevertualtung etwas geschieht, um
Butter und Fett von der Reichszentrale zu erhalten ; denn es ist
doch kaum anzunehmen, daß gar nichts zu erhoffen ist. Was an¬
deren Gemeinden möglich ist, darf doch für unsere Gemeinde mit
ihren 10 000 Einwohnern, zumeist Arbeitern , kein Ding der Unmög¬
lichkeit sein. Wo ist denn der Herr Landrat , dessen Pflicht es doch
eigentlich wäre, hier einmal für durchgreifende Maßnahmen zu
sorgen?

Mainz , 10. März . (Harte Strafe .) Die 33sährigc
geschiedene Frau bes Hch. Beck. Wilhelmina geb. Jahn aus
Landau , wohnhaft jetzt in Ludwigshafen , hatte vor Ansbruch
der Krieges aus dem städtischen Wasserwerk in Worms mit
dem 26iahrigen Maschinisten Gg. Rickcl zusammen gewohnt
R. kam sofort als Unteroffizier ins Feld irnd nun bezog die
Beck als angebliche Frati von der Stadt Worms und dem
Kreis die Kriegsunterstützung . Sie hatte von August 1014
bis Oktober 1015 zusammen 184 Mark bezogen. Sic behauptci
nun . sie sei tatsächlich die Frau des Rükel, am 12. Juni 1914
sei sie mit ihm nach Nancy gefahren und dort von einem
„französischen Konsul" getraut worden. Die Trauung habe
56 Mark gekostet. Ter int Feldtz eidlich vernommene R. er
klärte, daß er mit B. nicht verheiratet sei. Die Lohnbücher
auf dem städtischen Wasserwerk, bei dem R. beschäftigt war
wiesen nach, daß R. in der angegebenen Zeit nicht verreist
war , sondern gearbeitet batte . Allerdings hatte R . die An
geklagte als seine Frau ansgegeben. >sie blieb darauf be¬
stehen. daß sie mit dem R. in Nancy getraut worden sei. Sie
wurde aber trotzdem von der hiesigen Strafkammer ivegen
Betrugs zu 5 Monate Gefängnis verurteilt.

Darmftadt , 10. März . (Die Koh len p r o d uktion in
Hesse  n.) Tie monatliche Statistik weist laut „Tarmst . Zig.' für
den Monat Februar 1916 folgende Zahlen nach: An Rohbra»n' ohken
wurden gefördert 30 741 Tonnen, verkauft wurden davon 4000 Ton¬
nen ; der größte Teil der Rohkohle wurde weiter verarbeitet oder
war zur weiteren Verarbeitung bestimmt. Aus den verarbeiteten
Robkohlen wurden neben Schwelereiprodnkten erzeugt 1455 Tonnen
Braunkohlenbriketts, 645 Tonnen Natzpretzstcine; außerdem wur¬
den in Hessen erzeugt Preßsteine aus Sicinkohleu 10 397 Tonnen.
Unter Berücksichtigung der aus Vormonaten übernommenen Be¬
stände, sowie des Absatzes und Selbstverbrauchs verblieben am
Mouatsschlutz absatzfähig 12 >560 Tonnen Rohkohlen, 148 Tonnen
Briketts , 2012 Tünnen Naßpreßsteine, zusammen 14 720 Tonnen
Braunkohlen und Braunkohlenprodukte im Gesamtwert von 83 561
Mark.

Limburg . 10. März (2 chw urgcricht .) Tas Schwur-
gericht verhandelte am 0. März gegen . die am 7. Juni zu
Löbnberg  geborene C k>a r l o tt c P i ck, die am 26. Okto¬
ber 1916 ihr uneheliches Kind gleich nach der Geburt getötet
haben soll. Die Verhandlung erfolgte unter Ausschluß der
Oefsentlichkeit. Unter Zubilligung mildernder Umstande
wurde sie zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt . Die Unter¬
suchungshaft wurde angerechnet. — Am 7. März hatte sich der
am 9. Mai 1897 zu Niederscheld  geborene Schlosser Wil¬
helm Nickel wegen Straßenraubs zu-verantworten . Er hatte
am 19. Februar auf der Landstraße Niederscheld-Dillenburg
einem Bureaugehilfen unter Bedrohung mit einem Revolver
500 Mark abgenommen. Er wurde noch an demselben Tage
in Dillenburg in einer Wirtschaft festgenommen. In seinem
Besitz befanden sich noch 380 Mark und der Revolver. Der An-
geklagte war geständig. Die Geschworenen besahten die
Schuldfrage und die Frage nach mildernden Umständen. Das
Gericht erkannte auf eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr und
9 Monaten . _

Bus  Frankfurt a. M.
Segen Sie neuen Tabaksteuern.

Zur neuen Tabaksteuervorlage nahm gestern abend eine
Versammlung des Vereins der Zigarren Händler
Stellung , die in der Neuen Börse tagte und von Interessen¬
ten zahlreich besucht war . Ter Versammlung wohnten auch die
Reichstagsabgevrdneten Dr . Ouarck , Brüh ne , Hütt-
mann und Ulrich (Offenbach ) bei. Tas einleitende Refc
rat hatte Herr Habicht,  der sich eingehend mit der neueii
Steuervorlage beschäftigte und ihre schädigende Wirkung nach
allen Seiten beleuchtete. Es sei nicht richtig, wenn vielfach an
genommen werde, daß die erhöhte Tabaksteuer mit zur Deck
ung der Kriegskosten bienen solle. Die neue Steuer ist viel
mehr dazu bestimmt, den Fehlbetrag im Haushaltsplan mit den
ondereil neuen Steuern zu decken. Ter Fehlbetrag Ware viel
leichter zu decken, wenn man zu einer nochmaligen Erhebung des
Wehrbeitrages und einer ausgiebigen Kriegsgewinnsteuer
schritte. Nack einer Kritik der einzelnen Bestimmungen der
neuen Vorlage fordert er, daß 1. die Erhöhung der Tabak-
obgaben während des Krieges nicht dnrchgefiihrt wird ; 2. auf
Zigaretten kein Kriegszuschlagerhoben, sondern die Banderol
abgabe erhöht wird : 3. die Reichstagsabgeordneten zu ersuchen
für eine Abschwächung des Gesetzes einzutreten ; 4. die Ban
beide für Zigarren aufs schärfste zu bekämpfen, und 5. keines
fall§ eine Nachbesteuerungder Vorräte bei Händlern erntreten

S In der Diskussion nahmen u. a. die Abgg. Tr . Q u a r ck
Ulrich Hüttmann und Brühne  das Wort , die sich rm
luesentlichen auf den vom Referenten vertretenen Standpunkt
stellten und den Ausbau der Wehrstener oder der Kriegsge-
winnsteuer für richtiger hielten. Für den Tabakarbetterver
band sprach kurz Herr Sch u e l ! . der auf die schädigenden
Wirkungen der neuen Vorlage für die Tabakarbeiter hrnwieS
und erklärte, daß sämtliche Tabakarbeiterverbände sich gegen
das Gesetz ausgesprochen hätten . ^ m . r

Als Extrakt der Beratungen gelangte folgendeR e f o I „
it on zur Annahme:

Die im Börsensaale in Frankfurt am 9. März tagende, zahl,
reich von Händlern , Agenten und Fabrikanten der Tabakbranche
besuchte Versammlung erhebt einmütig Widerspruch  gegen
die von der Regierung beim Reichstage beantragte Erhöhung der
Tabakabgaben. Die hohe neue Belastung von Zigarren , Zigaretten
/nd Rauchtabak würde nicht nur die Konsumenten  treffen,
sondern zu einem erheblichen Teile von den Angehörigen  der
Branche getragen werden müssen. Durch die enorme Preissteige¬
rung des Rohtabaks während des Krieges befindet sich die Fabri¬
kation  bereits in einer großen Notlage,  während der Han¬
del  durch den bei ibm gewaltig zurückgegangenen Absatz an Tabak-
abrikaten sehr schwer getroffen  ist . Eine weitere hohe Be¬

lastung des Tabaks durch Steuern würde eine große Reihe , von
Angehörigen der Tabaküranche als selbständige Existenzen
v e r u i cht e n und die übrigen in schwerster Weise schädigen. Die
versammelten Händler , Agenten und Fabrikanten verkennen nicht,
daß das Reich einen Bedarf an Geld hat, sie protestieren aber da¬
gegen, daß zur Befriedigung dieses Geldbedürfnisses schon wäbrend
des Krieges die Tabakbranche herausgegriffen wird, deren Ange¬
hörige zum grüßten Teile bereits auf das Schwerste durch den
Krieg iu Mitleidenschaft gezogen sind. Die Versammlung erwartet
vom Reichstage, daß er der Tabaksteucrvorlage der ReiÄsregierung
eine Zustimmung versagt und dafür die K r i e g s g e w i nu¬
te u e r und den W e h r b e i t r a g um diesen Fehlbetrag erweitert.

Sesckiküsse öer preisprüfungsftelle.
In der Sitzung der Preisprüfungsstelle am 8. dö. Mts . wurden

ölgende Gegenstände behandelt:
Im Interesse einer möglichst gerechten Verteilung der wich¬

tigsten Gegenstände deS notwendigen Lebensbedarfs soll eine Be¬
kanntmachung erlaßen werden, in welcher den Kleinver¬
kaufsgeschäften Richtlinien  über die an Haushaltungen
höchstens auf einmal abzugebenden Mengen  der haupt¬
sächlichsten Waren gegeben werden. — Die Buter - Beschrän¬
kungskarte soll auch auf Margarine , Speisefette
und S p e i s e ö ^"ausgedehnt werden, und zwar wird die Be¬
schränkung des Fett -Einkaufs außer Butter auf 14 Pfund für die
Person und die zweiwöchige Verteilungs -Periode bestimmt.

Die Preisprüfungsstelle erklärte sich mit der zunächst provi¬
sorischen Einführung der vom Vorsitzenden vorgeschlagenen Ver¬
kehrsregelung und den Verkaufsbedingungen der
Schweinefleisch - und Wurst waren,  die aus den von
der Landwirtschaftskammcr Hannover an die Stadt zu liefernden
Fettschweinen gewonnen werden, einverstanden. Schließlich stimmte
die Mehrheit der Preisprüfungsstelle dem Entwurf einer durch die
Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 2. März 1916
(R.-G.-Bl. S . 140) mit Wirkung von 15. ds. Mts . ab notwendig
gewordenen Neuregelung der Kleinhandelshöchst¬
preise  für Speisekartoffeln zu. Sie betragen bei Abgabe von
Mengen von 50 Kilogramm nnd darüber (bis 500 Kilogramm)
3.05 Mark für 50 Kilogramm , bei Abgabe von Mengen unter 60
Kilogramm 63 Pfennig für 6 Kilogramm. Desgleichen erklärte sich
die Preisprüiunqsstelle mit der durch jene Bekanntmachung be¬
dingten neuen Preisstcllnng der im Verkauf an Han¬
deltreibende und Verbraucher abzugebenden Kartoffel» einverstan¬
den. Darnach gibt die Siadt ab 15. ds. Mts . die ihr von der
Reichs! rrtoffelstelle gelieferten Kartoffeln
a) ott Großhändler,  Bczugsvereinigungcn , Konsumverein

usw. waggonweise zu 5.30 Mark für 50 Kilogramm;
b) an den Kleinhandel (höchstens 3 Sack auf einmal ) zu

5.55 Mack für 50 Kilogramm;
c) unmittelbar an Verbraucher (höchstens 50 Kilogramm auf ein¬

mal ) zu 6.05 Mark für 50 Kilogramm.
Für die sackweise Abgabe an Minderbemittelte zu ermäßigten
Preisen werden weitere Bestimmungen, Vorbehalten.

Die diesbezüglichen Verordnungen , welchen der Magistrat zu-
gestimmt hak werden im Anzeigeblatt der stndtiichen Behörden vom
12. ds. Mts . veröffentlicht werden.

Sriefkasten öer Ne- aktion.
Frau St. H. Ohre ttla .-e aehöit zu den MtägUchkiten . Tie

Metzger find leider heut? febr rücksichtslos, Am wirksamsten ist in
solchem Falle Beschwerde bei der Polizei.

W. B. Laßen Sie da? Geld unverzüglich vom nächsten Amts¬
gericht sperren.

Res. M. E. Unseres Erachten« fällt die Sache nicht unter den
Gnaden?' 'ab.

D. P ., Isenburg. Dar G«!etz besagt ausdrücklich.̂ daß, die Kriegs-
unterbühung nur iin Falle der Bedürftigkeit zu aewälnen ist.

Frau C. M. Wenden Sie sich besäum rdefütirend an di« Zentrale
der Krieasilirlo ge Siiitnraße 30.

St.  M VIII. Nein, die Schwester kann diese Rente nicht be¬
anspruchen.

100 M. 6 ., Nied. Wir können Ihnen leider keine Auskunft geben.
W. W- Für Feuerwerker besteht ein« Mittiärbbdun . «anstolt in

Berlin, die das FeuerweAsperional der Artillerie und Marin « vor-
bereitel. Der Kursus dauert etwa 20 v onate.

Iportliche Veranstaltungen.
Tourist .Ber. „Tie Naturfreunde", Lrtsg . Franks a. M. Sonntag

den 12. März : Taunnswandeiuog . Anfahrt v. Hauptbahnh. 5.55 Uhr
nach ObernrscI

preußischer Lan - tag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 9. März.
Die Etats der Geftütsverwaltung und der AnsiedlungSkom-

mission für Westprcußen und Posen werden angenommen. Zum
Eisenbahnetat liegen Anträge vor wegen Einstellung von rheini¬
schen Anschlußzügen an den Balkanzug. Abg. v. d. Groben (tons.l
spricht das Verlangen aus , die Eisenbahnen fest in Preußens Hand
zu ballen und Ordnung und Disziplin der Beamten zu wahren.

Eisenbahnminister v. Breitenbach: Die Frage , ob cs angezergt
i't, die preußischen Eisenbahnen in dns Reich zu übernehmen, be¬
ansprucht ein ungewöhnliches Maß von Aufmerksamkeit. Bei den
preußischen Eisenbahnen sind Betrieb und Verwaltung einheitlich
gestaltet und straff organisiert . Dem Bedürfnis des Verkehrs ist
in glänzender .Weife Rechnung getragen. Es besteht vollkommene
Tarifeinheit mit der des Reiches. In den Bundesstaaten besteht
volle Befriedigung mit den Leistungen der preußischen Ersen-
babnen. Die deutschen Eisenbahnen haben in keiner Zeit den
Reichsgedanken vernachlässigt. Ihr Betrieb ist durchaus einheitlich
gestaltet und stärk organisiert . Alles was die allgemeinen Inter¬
essen angelst, wie die Gütertarife , Vorschriften u. a. sind einheitlich
im Sinne der nationalcn Einheit ausgestaltet . Wir werden be¬
strebt sein, auf diesem Wege fortzufchreiten. Von den Anhängern
des ReichZelsenbahnqedaiikenswird mit Sicherheit ein finanzieller
Vorteil erwartet . Ich bin dagegen de" Annahme, daß das Reich
ein großes Risiko durch die unzählige ll .cigerung der Kosten ern-
gehen würde. Materielle Gründe liegen also nicht vor. Ich biii
überzeugt , daß das . was den deutschen Eisenbahnen au materieller
Einheit noch fehlt, erreicht werden kann durch einheitliches Zusam¬
menwirken der preußischen und Reichsregierung. Die Reichs¬
regierung ist nicht geneigt, die Eisenbahnen auf das Reich zu über¬
nehmen. Sie wird sich fest dafür einsetzen. durch ihr Schwergewicht
die Interessen des Reiches zu fördern . Die preußischen Enen-
bahnen hoben bei der Mobilmachung außerordentliches geleistet.
Als verantwortlicher Leiter des großen Bismarckfchen Erbes will

10. März 1916
ich mich nicht erschüttern laßen in den Grundsätzen, auf denen
unser Eisenbahnwesen beruht. (Beifall.)

Neues aus aller wett.
Im Reichspostgebiet ist die Zahl ber Postscheck-

ki; n d e n Ende Februar 1916 auf 114 361 gestiegen. (Zu¬
gang im Monat Februar 1291.) Auf den Postscheckrechnnn-
gen wurden im Februar gebucht 2271 Millionen Mark Gut-
schriften und 2237 Millionen Mark Lastschriften. Bargeldlos
wurden 2520 Millionen Mark des Umsatzes beglichen. DaZ
Gesamtguthaben der Postscheckkunden betrug im Februar
durchschnittlich 313 Millionen Mark. Im Ueberweisungs-
verkehr mit dem Auslande wurden 4,7 Millionen Mark uin-
gesetzt.

Bei ei"cm neuen Lawincnunglück in Südtirol sind elf
Personen tödlich verunglückt, mehrere andere wurden rnehr
oder minder schwer verletzt.

Telegramme.
Der besetzte deutsche ttolonialbefitz.

London. 9. März. (W. B.) Unterhaus . Bonar Law
stellte fest, daß 550 000 Ouadratmeilen der deutschen Kolonien
besetzt seien, die sich wie folgt verteilen : Südwestafrika
slbätzunasweise 322 450 Ouadratmeilen , Kamerun 300 000.
Togo 33 700, Samoa 660, Upolu 340, Kaiser Wilhelmöland
uni Inseln des Stillen Ozeans 70 000, Bismarckarchipel
22 640, Karolinen -, Palau -, Mariannen - und Marschallinseln
1000, Krautschou 200 Oradratmeilcn.

Line Arbeiterschlacht in Spanien.
Madrid , 10. März . („Voss. Ztg.") Der Ausstand in

La Union bei Carthagena nahm gestern eine tragische Wen¬
dung. Eine von 200 Gendarmen und 250 Soldaten belvachi?
Gießerei wurde von ausgehungerten Streikenden gestürmt.
Es kam zu einem regelrechten Kamps. 51 AuSständisch'
wurden getötet und 11 verwundet, 41 Gendarmen und 21
Soldaten schwer verwundet. — Die Lebeusmittelteuerung
verursacht überall große Aufregung. Ter Verlust des
spanischen Postdampfers „Prinz von Asturien" an der brasi
lianischeu Küste, wobei 500 Personen ertranken, steigert auch
in Spanien den Mangel an Seeverkehrsmitteln . '

Genf, 10. März . (D. D. P .) Nach einer Pariser Mel-
düng der Lyoner „D 'pechc" hat der, spanische Ministerpräsi¬
dent Romanones in einem gestern abqehalteuen Ministerrat
erklärt , er werde die notwendigen Maßnahmen gegen die auS
verschiedenen Städten gemeldeten Arbciterunruhen treffen.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag , 10. März , 7 Uhr: „Frieden im Krieg". Gastspiel Maximus
Rena. Franziska Rene, Hilpert und Otto Ottbert . _

anistag , 11. März . 7llhr : „Frieden im-Krieg". Gastspiel Maxnnus
Renv, Franziska Rens , Hilpert nnd Otto Oitbert.

Sonntag . 12. März , VA  Uhr : „Die einsamen Brüder ". Halbe Pr.
— 7 Uhr: „Die Liebesinsel". Neuheit!

KSnigliches Theater.
Freitag , 10. März . 7 Uhr : „Ariadne auf Naxos".
Samstag , 11. Marz . 7 Uhr: „Polenblut ".
Sonntag . 12. März , 614 Uhr : „Die Hugenotten.
Montag . 13. März . 7 Uhr : „Die Helden au) Helgoland .

Ihr eigener Schaden
■ ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen , biUsg einzukauf'en. ■

■Schuhhaus DEUSER:
Wiesbaden , Bieichstrasse 5

neben Hotel Vater Kliein . 03050 ■

Grosses Lager aller Sorten Sebubwaren in snter «tualität
_ _ _ __ in billigen Preisen . —— •

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen put und billig.

Beruh . Schnütgfen , Wellritzstr. 23.
«pg - Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend, bd

I

Komman Sie zu mir,wenn Sie Sch te brauchen!:
Jour da .n , Wiesbaden,
Michelsberg , Ecke Schwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle , solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. ♦
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

I W1148

Wiesbaden.
Großer Raum , ca. 200 OMet .,
Höhe 4 Meter, zur Einrichtung
einer Bäckerei - Anlage zu
mieten  gesucht . Gefl. An¬
gebote sind schrkftl. einzureichen.
» » »»» SO» »« »» »«»» »«»»

gesucht.
Nur tüchtige, mit allen Bureau
arbeiten vertraute Personen,
wollen ihre scbriftl. Bewerbung
mit ZeuaniSabschristennchten:
An «onsumverern s. Wies¬
baden u. ttmg., Göbenstr.17.

iu billigen Preisen und
streng reell . Bedienung

auf

Kredit!
Enorme Auswahl.

Herren».Damenkonfektion
8.Buchdahl
4 Bärenstn

Bertha von Luttner
Die Waffen nieder!

Gebunden Mk. 2.—.
Auswärts Porto 20 Pfg

Suchhanälung volkssti


	Seite 53
	Seite 54

